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Horst Tiwald

Sport, Bewegung und Spiel für Arbeitnehmer

Sport als Medium der Humanisierung der Arbeitswelt und der aktiven Freizeitgestaltung

Dieser Betrag wurde am 25. 11. 1977 der Arbeiterkammer Oberösterreich zur Diskussion vorgelegt. Er wurde 1979 publiziert in: „WISO“ , Sondernummer Jahrgang 2, Linz/Donau März 1979. „WISO“ ist die „Wirtschafts- und sozialpolitische Zeitschrift des Instituts für Sozial- und Wirtschaftswissenschaften der Arbeiterkammer und des Berufsförderungsinstituts für Oberösterreich“. 

Dieser Beitrag soll einen kurzen Überblick über Arbeitsschwerpunkte geben. Die Themen sind nur kurz angerissen, was jedoch nicht heißt, dass man zu jedem einzelnen Punkt nicht eine fundierte und mit Fakten und Zahlen belegte umfassende Aussage machen könnte. Dies kann jederzeit geschehen. 

Wenn manches zu utopisch aussieht, so ist zu beachten, dass dies Vorschläge zum Thema "Kleine Schritte - Große Ziele" sein sollen, wobei es wesentlich ist, dass ein langfristiger Prozess nicht ein Warten legitimiert, sondern sein Erfolg abhängt von der Rechtzeitigkeit und Zügigkeit der kleinen Schritte. 

Bewegung und Spiel, im weitesten Sinn der Sport, haben sowohl für die körperlich-geistig-seelische Entwicklung des Menschen als auch für seine Gesunderhaltung eine unersetzbare Funktion. 

Hier sind nicht nur der Herz-Kreislauf und die orthopädische Gesundheit gemeint, sondern darüber hinaus die geistig-psychische Gesundheit und das soziale Wohlbefinden. 

Der vielbeklagte Bewegungsmangel darf in unserer heutigen Zeit nicht isoliert, sondern muss als Folge einer geistig-psychischen Inaktivität erkannt werden. 

Der sogenannte Bewegungsmangel ist bei vielen Krankheiten nicht die Erstursache, sondern selbst nur vermittelndes Glied in einer verzweigten Kausalkette. 

Auch die sportliche Aktivität selbst ist wesentlich von der geistig- psychischen Aktivität der Menschen abhängig. Es ist bekannt, "dass die Voraussetzung für größere körperliche Aktivität die Hebung der geistigen Aktivität ist".
 

Die immer häufiger werdenden neurotischen Störungen, die psycho-somatischen Krankheiten, das Zunehmen des Alkoholismus usw., das alles sind in unserer Gesellschaft alarmierende Anzeichen dafür, dass wir den Bewegungsmangel nicht weiterhin verkürzt sehen dürfen. 

Der Bewegungsmangel ist heute mehr Symptom für tieferliegende Schwächen und Schäden. Er darf daher nicht isoliert behandelt werden! . 

Empirische Untersuchungen haben bestätigt, dass das Zunehmen der Passivierung und der Resignation, insbesondere bei den Berufstätigen der unteren Sozialschichten, in engem Zusammenhang mit den Bedingungen am Arbeitsplatz zu sehen ist.
 

Der Arbeitsplatz wirkt sich auf das Freizeitverhalten der Arbeitnehmer negativ aus, wenn er dem Arbeitenden in seiner Arbeit wenig oder keine Möglichkeit zur selbständigen Initiative, zur verantwortungsvollen Entscheidung, zur Mitbestimmung, zur kreativen Kooperation usw. gibt. 

Der Arbeitnehmer wird daher durch diese in der Arbeit erzwungene psychisch-geistige Passivierung auch in der Freizeit passiver und resignativer und ein besonders manipulierbarer Konsument, der sich auf Grund fehlender psychischer Aktivierungsmechanismen und fehlender Sozialtechniken, die Entschlusskraft verlangen, nicht einmal Zugang zu den für ihn finanziell erschwinglichen Freizeitaktivitäten verschaffen kann. 

Er gibt sich, mit zunehmendem Älterwerden immer mehr, passiv konsumierend den manipulierenden Massenmedien, insbesondere dem Fernsehen, hin und versucht vermehrt seinen Lebenssinn im Alkohol zu realisieren. 

Diese resignative Passivierung ist nicht nur volksgesundheitlich und damit volkswirtschaftlich ernst zu nehmen, sondern auch politisch. 

Politische Bildung ist nicht nur Anreicherung von kritischem Wissen und als solche Bewusstseinsveränderung, sondern auch und letztlich Verhaltensänderung, die aber wiederum von Aktivität und Entschlusskraft abhängig ist. 

Selbst das Maß der Aktivität bei der Wahl und somit der Grad der Wahlbeteiligung, sofern nicht Wahlpflicht besteht, werden vermutlich von den passivierenden Verhältnissen am Arbeitsplatz mitbestimmt. 

Will man also langfristig Freizeitverhalten und politisches Verhalten ändern, so muss man rechtzeitig versuchen, in kleinen Schritten den Raum für sinnvolle Aktivitäten in der Arbeit zu erweitern. 

Ein Anfang in diesem langfristigen Prozess könnte die Einführung einer bezahlten ,,Bewegungspause" am Arbeitsplatz sein, die, wie Erfahrungen in mehreren Ländern zeigen, schon kurzfristig positive Effekte hinsichtlich der Gesundheit und dem psychischen Wohlbefinden der Arbeitnehmer zeigt und auch nicht auf den Widerstand der Unternehmer trifft, da Produktionserhöhung, Verringerung der Krankenstände usw. für sie verlockend sind. 

Eine solidarische Arbeitnehmerpolitik kümmert sich nicht nur um die Interessen der Mehrheit der Arbeitnehmer, sondern auch um benachteiligte Kollegen. Dies auch dann noch, wenn diese auf Grund einer fortschrittlichen Sozialpolitik schon in der Minderheit sind. 

Im Sinne einer Politik, die sich an der Sache, d. h. an der Praxis orientiert und sich nicht in die Weichenstellung der Formalismen zwängt, behält sie auch jenen Teil der mittelbar oder unmittelbar von einem Lohn abhängigen Bevölkerung im Auge, der im formalen Sinne nicht als lohnabhängig in der Statistik verbucht wird. 

Dies trifft sowohl auf Menschen zu, nach deren Ware "Arbeitskraft" keine Nachfrage besteht (Arbeitslose), als auch auf solche, die keine oder nur beschränkt Arbeitskraft anzubieten haben, wie z. B. arbeitsunfähige, kranke, ältere und behinderte Menschen. 

Auch vergisst sie nicht jene arbeitenden Menschen, deren Arbeit unterbezahlt oder überhaupt von der Gesellschaft nicht zur Kenntnis genommen wird, wie z. B.. die der nicht berufstätigen Mutter und die der berufstätigen Mütter, die eine von der Gesellschaft nicht angemessen honorierte Doppelbelastung auf sich nehmen. 

Gerade Kinder von Arbeitnehmern der unteren sozialen Schichten werden nach wie vor in ihrer Entwicklung und somit in ihrer Vorbereitung auf ihre künftige Arbeit stark benachteiligt. 

Diese Benachteiligung erfahren sie nicht nur durch die ihre frühkindliche Erziehung unmittelbar beeinflussenden Familienverhältnisse, sondern auch durch die Wohnverhältnisse. 

Es wäre daher im Interesse dieser künftigen Arbeitnehmer bereits jetzt darauf hinzuwirken, dass sie in ihrer Vorbereitung auf ihre künftige Arbeit (in ihrer Ausbildung und Persönlichkeitsentwicklung) nicht behindert werden. 

Es wäre zu fordern, dass gerade in Arbeiterwohngebieten vermehrt Spielflächen, pädagogisch betreute Spielplätze, Sporthallen, Schwimmbäder errichtet werden und eine bessere Ausstattung der Schulen, insbesondere der bisher vernachlässigten Volks- und Haupt- schulen sowie der Berufsschulen erfolgt, und dass insbesondere zur Entlastung der berufstätigen Mutter vermehrt Sportkindergärten geschaffen werden. 

Gerade in der frühkindlichen Entwicklung kommt der körperlichen Betätigung (Bewegung und Spiel) eine unersetzbare Funktion zu. Sowohl hinsichtlich der körperlichen Gesundheit als auch, was letztlich entscheidend ist, hinsichtlich der psychischen und geistigen Entwicklung des Kindes. 

Eine motorische Benachteiligung in diesem Alter führt zu intellektuellen und emotionalen Defiziten, die später, wenn, dann nur unter größten Anstrengungen aufgeholt und ausgeglichen werden können. 

Kinder von Arbeitnehmern der unteren sozialen Schichten werden in allen Phasen ihrer Entwicklung benachteiligt 

In der frühkindlichen und kindlichen Entwicklung durch zu wenig Sozialkontakte und zu geringe Aktivierungsmöglichkeiten, die insbesondere in Sportkindergärten ausgeglichen werden könnten Sodann durch ihr Wohngebiet das ihnen nicht die gleichen Aktivierungsmöglichkeiten bietet wie den Kindern höherer sozialer Schichten. die in der Regel in anderen Bezirken wohnen und auch mobiler sind 

Weiters durch die schulische Benachteiligung hinsichtlich des Sportunterrichts. Die bisherige schulische Sportförderung richtet sich vorwiegend auf den Bereich der allgemeinbildenden höheren Schulen aus, in denen jedoch das Arbeiterkind der unteren Sozialschichten unterrepräsentiert ist 

Durch diese unterschiedliche Quantität des Schulsports ergeben sich auch unterschiedliche Möglichkeiten hinsichtlich der Beteiligung am Sportangebot der Vereine, die fast reine Mittelschichtorganisationen sind 

Verstärkt wird diese Entwicklung auch durch die katastrophale Benachteiligung der Berufsschulen auf dem Gebiet des Sportunterrichts 

Die schulische Sportförderung richtet sich nach wie vor nach den Interessen der relativ privilegierten Sozialschichten und hier insbesondere nach den Interessen der Männer. 

In den Sportvereinen sind daher nicht nur die Arbeitnehmer unterer Sozialschichten deutlich unterrepräsentiert, sondern auch die Frauen. 

Man kann vermuten. dass die berufstätige Mutter unterer sozialer Schichten in einem unmenschlichem Maß benachteiligt wird, dies auch im Sport! 

Ähnliches trifft auf behinderte, kranke und ältere Menschen zu! 

Um sich diese Ungerechtigkeiten zu verdeutlichen, genügt es, sich die öffentliche Sportförderung im schulischen und im auf den Breitensport orientierten Bereich zu betrachten. 

Hier wird deutlich, dass bewusst oder gedankenlos Privilegien geschaffen bzw. verfestigt und fortgeschrieben werden. Insbesondere was untere Sozialschichten und die Benachteiligung der Frau betrifft 

Dies zeigt sich bereits bei den Praktiken, nach denen öffentliche Sportstätten vergeben werden! 

Es ist auch für Österreich zu schätzen, dass die große Mehrheit der Sportvereine gar keine Frauen aufnehmen (z B. Fußball) und nur eine kleine Minderheit der Vereine, nur Frauen 

Würde man die Vergabe der öffentlichen Sportstätten in dieser Hinsicht überprüfen, so könnte man vermutlich feststellen. dass die Frau gar nicht die Chance hat, sich an der Nutzung der öffentlichen Sportstätten ihrer quantitativen Stärke entsprechend zu beteiligen. 

Als Arbeitsrichtungen wären also vorzuschlagen: 

· Einführung von Bewegungspausen in Betrieben; 

· Durchführung von Modellversuchen "Sport in Berufschulen"; 

· Verbesserung der Sport- und Freizeitmöglichkeiten in Arbeiterwohngebieten. Dies im Zusammenhang mit allgemeinen Maßnahmen zur wohnortgebundenen Selbstaktivierung; 

· Schaffung von Sportkindergärten und -horten, insbesondere zur Entlastung berufstätiger Mütter; 

· Errichtung von pädagogisch betreuten Spielplätzen und Jugendzentren in Arbeiterwohngebieten; 

· Eintreten für mehr Sportmöglichkeiten für die berufstätige Mutter sowie für die nicht als berufstätig anerkannte tätige Mutter auch an Vormittagen während der Schulzeit der Kinder. 

Als weitere Aktivitäten wären zu erwägen : 

· verbraucherpolitische Maßnahmen, u. a. kritische Information hinsichtlich der Vermarktung der Freizeit und des Sports; 

· Entwicklung von Alternativen zur Kommerzialisierung der Freizeit. Dies in Zusammenarbeit mit den Sportvereinen. (z. B. Sommerbetrieb der Sportvereine und Öffnung der Sportvereine in Fremdenverkehrsgebieten; Weiterentwicklung des "Linzer Sportmodells“. gerade hinsichtlich der sozialen Integration des Urlaubers und auch hinsichtlich der Schaffung neuer Arbeitsplätze im Fremdenverkehr; 

Hier könnten, wenn sich die Vereine öffnen, vereinsgebunden neue Arbeitsplätze geschaffen werden, was der Kommerzialisierung des Sports entgegenwirken würde. Die saisonbedingte Fremdenverkehrsorientierung könnte so umorientiert werden, dass die übrige Jahreszeit der Verein sich vermehrt den österreichischen Arbeitnehmern öffnet.
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